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1276 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller -herein
stellt seine JVi-itglieder vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Paul Hedinger wurde am 15. Juni 1895 in Kilchberg bei
Zürich geboren. Dort besuchte er auch die Primär-

schule bis zur Trennung seiner Eltern. Denn Vater und
Mutter, beides begabte, den Künsten zugetane Menschen,
fehlte die nötige Lebensreife und Klugheit, um ihre Ehe
und ihr Leben in geordnete Wege leiten zu können. So

musste Paul Hedinger mit neun Jahren den Zusammenbruch
der Familie erleben. Er kam 1904 nach Haupt,wil im Thurgau
zu seinem 'Onkel, Lehrer Rutishauser, der an ihm ein zweiter
Vater und ein vorzüglicher Erzieher ward- Dort beendete
er auch die Primarschule und besuchte darauf die Sekundär-
schule in Bischofszell. Auf Veranlassung seines Onkels trat
er im Jahre 1911 ins Seminar Muristalden in Bern ein.

Eine frühe Jugendliebe (was Hedinger im Grundsuchte,
war Mutterliebe), seine Liebe zur Musik, vor allem dem
Volkslied, bestimmten sein späteres Schaffen neben eifriger
Lesewut, die vorzugsweise den Autoren des Vereins guter
Schriften galt.

Ein menschlicher und pädagogischer Missgriff eines
Lehrers brachte ihm den Dichter Hermann Hesse in innerste
Nahe, mit dem er jetzt noch eng verbunden ist und dem
er überaus viel verdankt.

Von 1917—1922 studierte Paul Hedinger an der Uni-
versität Zürich phil 1, eine schwere, kampferfüllte Zeit,
musste er doch seinen Unterhalt zum grössten Teil seiher
verdienen. Nach dem Absehluss seiner Studien amtete er
bis 1923 als Sekundarlehrer am Landerziehungsheim Kefikon
bei Frauenfeld; später in derselben Eigenschaft in Aaclorf.

Paul Hetlinger
GVfcoren um /•?. ./um m iÇtfcMerg fZiirrcÄj, eo/i KücWkt» ifZürte/iJ,

Pro/e$.9w, J/oo.sY/umev d-S\ Lawsarwe.

Seit 1928 lebt Paul Hedinger in Lausanne, wo er als Deutsch-
lehrer an der Handelsschule und als Lektor an der Universität
wirkt. Seit 1922 ist er verheiratet und heute Vater von
vier gesunden Kindern.

Wechselnde Erlebnisse und erste schriftstellerische Er-

folge weckten in ihm immer mehr die Lust am eigenen
Schaffen. So musste die Wissenschaft allmählich der Kunst
weichen.

Auch als Lehrer durfte Paul Hedinger von 1914 (Kriegs-

promotion, Stellvertretung in Wynau bei Langenthal) bis

heute Freude und Erfolg erleben. Wie oft dankten ihm

Schüler für „ausserdienstliche" Vorlesungen aus seinen

Werken, die, wie zum Beispiel „Maifahrt", ein Verständnis-

voller Führer und Berater sein können, ohne Moral zu

predigen.
Ausser einem Semester in Paris (1.925) führten Paul

Hedinger verschiedene Reisen nach Italien, Frankreich und

Deutschland.
Ausserberuflich betätigt sich Paul Hedinger als heiter

der Gesellschaft für Literatur und Kunst in Lausanne, deren

Gründer er ist. Er ist ferner Mitglied des Gotthardbundes
und eidgenössischer Experte für pädagogische Rekruten-

Prüfungen. 1927 erhielt er den Preis der Stiftung Lucerna

für „Jeremias Gotthelf als Volkserzieher".

SonntagspreJigt in den Johannisbeeren
Wir Avareil wieder einmal Siebenschläfer gewesen. Die Kirchen-

glocken »ahn, schon das erste Zeichen, als ich aufstand. Der Buh

rief nach seinem Sonntagshemd, das natürlich zuvorderst, bereit lag.

eines der kleinen Mädchen kam und bat mich um Hilfe, just n

kritischen Augenblick, als mein Gesicht ein weisses Schaummeer

war. So sollte ich der Kleinen das „Gstältli" einknöpfen. Und meine

Frau schlief fest und selig — weiter!
,,Einmal sollte man wieder einmal zur Kirche gehen", sagte mein

Gewissen. Ich überlegte, stellte mir das Ge.jag und das „Gsturm

vor (welch herrliche Ausdrücke haben doch die. lieben Berner w

eine solche Entscheidung unfehlbar mit sich brächte, l'nd ich ver

> züchtete auf die Kirche, um einen ruhigen, behaglichen Sonntag-

morgen gemessen zu können.
Während de«. Frühstücks läutete es zum Gottesdienst. Wir sasse»

alle bei Tisch, still und vergnügt. Mein Gewissen begann ein wnj?

zu knurren, schwieg aber bald wieder. Dann gingen wir a e in

den Garten hinunter, wo ich den Kindern die „Seilryti" oder,, G

seili" oder Luftschaukel wieder instand stellte. - Bald erklang

Jauchzen und Lachen. Ich war überflüssig geworden und besc i os->

den Johannisbeerstrauch (wie A'iel schöner ist doch ,,Meert.ru ei

der voller roter Kügelchen hing, zu plündern. Da stand ic

halb gebückt, halb im Grünen versteckt, las die Beeren ab... ^
dass ich es wollte, kamen jetzt allerlei Gedanken zu mir. — -

grosse, üppige Strauch erschien mir wie ein Gleichnis der ..om

Fruchtbarkeit und des strahlenden, glück haften Daseins. ^
Wie wann und prall doch die Beeren anzufühlen waren,

wie dufteten sie nach. Sonne, Tau und Morgenfrische! Es is^
so vieles herrlich und beglückend in der Welt, trotz allein a

Und ein Gefühl innigster Dankbarkeit "dem Schöpfer und

gegenüber, durchflutete mich. Das war der erste Teil der

Im selben Augenblick vernahm ich das freudige Jauc-pp
Jüngsten, die wie ein rotes Fähnchen durch die Luft
Sonne flimmerte auf ihrem blonden Scheitel, und die roten —^
wetteiferten mit dem Rot der beiden Haarbänder, die, ^Propeller, an den abstehenden Zöpfchen sich drehten -

fliegenden Fischchen standen die beiden Geschwisterchen

leichten, roten Kittelchen, und jetzt, entdeckte ich, cass

von gleicher Farbe waren wie meine „Meertrübeli ^
Sie alle stehen vergnügt an meinem Lebensbaum, ^ ^ ^g|

anvertrautes Gut, meine Lebensfreude, mein Glück un jeh

meines irdischen Lebens. Bin ich nicht ein reicher Mann,^ ^ ^
nicht, allen Grund, dem Lehen dankbar zu sein? o

falschen Idealen nachgejagt, wie oft unzufrieden und b in
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Der ferner <8c1iri^t«teIIer-verein
«teilt «eine ^ìitslielìer vor

„Den Dickter w^âlite, wie clu eine» Deuncl wälilst^^

R^Faul Ilehinger wurclc ai« 15. luui 1895 in Kilchhcrg ksi
/ulrich gehören. Dort I,«suchte er guck clie primär-

schule his xur 3'rsnnung seiner milern. Denn Vater uncl

.Vlutter, hejclcs kegabto, cien lvünsten Zugetane .Vlenschen,
kehlte die nötige Kehensreike. und Klugheit, urn ihre Khe
und ihr I.chen in geordnete Wege leiten ?» können. 80
tnussle Paul lledinger mit ngua dalrren den /usammenhruch
cl er mamilie erlehen. Lr ksm 1904 nach klaupl wil im 'khurgau
I5U seinem (Inkel, hehrer llutishguser, 6er an ihm ein Zweiter
Vater und ein vorzüglicher kraieker vsrci. Dort heendste
er auch die Primärschule und besuchte daraus die 8ekundar-
schule in lîischoksxell. Vuk Veranlassung seines Onkels trat
er iin .laluc 1911 ins Zeminsr Vluristsldsn in Korn ein.

hine krlihe .lugeudliehe (was lledinger im Orund suchte,
war .VI utterliebe), seins l.iehe ?.ur VIasik. vor allem dem
Volkslied, hektimintcu sein späteres 8chakk«r> neksn eifriger
tivsewut,. âiv vorsugswoise cien .Vutoren cles Vereins guter
8ehrikten galt.

min menschlicher und pädagogischer .Vlissgrikk eines
hehrers brachte ihm cisn Dichter Hermann liesse in innerste
IXäire, mit dem er jetst noch eng verkünden ist un6 dem
er übernu« viel verdenkt.

Von 1917—1922 studierte Paul lledinger un der tlni-
versitüt Zürich pkil 1, eine schwere, kampkerküllte Zeit,
musste er doch seinen Onterhalt xurn grössten d'sil selber
verdienen. TVacb dem Vkspbluss seiner 8t,rdien erntete er
Iris 1923 als 3ekund.arlshrsr am l.andcr^ivbungsheim Kekikon
Ire, mrauenj'sld : später in der seil,en migcnscbakt in .4»clork.

HecliriZer
<»ebaren am, /Z.V/«ni t^SS./n /ì'i/âerx uu» K'ilctter»

8eit 1928 lelrt. Paul lledinger in hgusanns, wo er als Dsutseli-
lekrer an der Handelsschule und als I.ektor an der Universität
wirkt. 8eit 1922 ist. er verheiratet und heute Vater von
vier gesunden Kindern.

Wechselnde hrlehnisss und erste schriftstellerisch« hn

folge weekten in ihm immer mehr die hust am eixemi,
8ch»kken. 8o musste die Wissenschaft allmählich der Kumt
weichen.

Vuch »I« Kehrer durkts paid Dedinger von 1914 (Kriezs-
promotion, 8teIIvertretung in W)nau hei Dangenthsl) tiz

heute Kreude und mrkolA erlehen. Wie okt dankten ilim

8chüler kür „ausserdienstliche" Vorlesungen aus seinen

Werken, die, wie sum Beispiel VI ai fahrt", ein verstanclnh
voller Kührer und Ile rater sein können, ohne Vloral

predigen.
/Vusser einem Semester in Paris (1925) kükrten ?»ul

lledinger verschiedene lleisen nach 1ts.Iien, mrankreieli un<!

Deutschland.
,VusserherukIich Iretätigt siel, Paul Iledinger als I.eiter

der (lesellschakt kür Kiteratur und Kunst in Kausanne, deren

tlründer er ist. Kr ist kerner Vlitglied des (lotthardlrunle!
und eidgenössischer hixperte kür pädagogische Kekruten^

Prüfungen. 1927 erhielt er den preis der Stiftung kueerm

kür ,,.1eremias (lotthelk als Volkserxieher".

â>c»»ntaZ«pre<ÌlZt iu <1e» ^oi»alir»i«i>eerea

Wir Wkimoil vviecìpr pitlin'iì ?ioî)piì8mìi1.'ispp ^pvvmseri. Die Xìrà
flocke.:, palrri, seüou üas erste, /.eidren, als ie!» airkstinrrt. üer tt»t

rikk Nrieii seinem ^ormllì^sîiemcl, <!<is ri.iU'ìi'ûeii /.uvDi'cìei'Sî bereit ^?,

eines cter kleinen Alsdâen Kam und bst. miel, um llilke, zus, «
1<k iîiseliemi /Xii^eni)1ieì<, slls mein tlesiel^t ein vveisses ^eiisummeer

war. 8n soilts ich der Kleinen das .,(lsl!>Itli" einknnpken. l I,ä wem

s'kkm solìliet' test, vmcl seli^ — weiter''
,,Lmm?rI sollte mkrn wiecler eirrmsl xur Xireìre ^eliensir^te mm

l',ewissen. leli ülierle^te, stellte mir cl^rs (ìe.jà^ rmcl <lss „tistiim
vor jvvelelr lrerrlielie 2Vo8hlröel<e linken kloelr <lie lielren llerner l. à
eine solelre Dntselreicinn^ nnkelill)3r mit sielr krâeliìe. l ocl ieli

» ?.ie.l,tets aul die Kirelre, um einen ruki^en, l>el,»xliel>en Lomilî

morgen gemessen /.n lvönnen.
Während des Irükslüek« läutete es snim (lottesdienst. Wir««?

iìlle kel ^iseli, scill nrnl x^erL)nn^t. Nein (Gewissen lie^ann à
xu knurren, selrwie^ alier liirlc! wierlee. Dnnn ksin^en wir ^

den Karten hinunter, wo iel, den Kindern die ,,5>e>lr^ti" ed.r „
>

seili" o<ler Dul'tselinukel »iecler inst»n6 stellte. — Dal6 erklsnss wm

.louelixen un<l Dnelreu. lelr vvnr üliertlüssix ^evvorclen nn6 kesei^-'
ilen Polinnuislieerstrkìnelr iwie viel selröner ist cloelr .lUeertnl

^
ller voller roter lvü^elelren kinA, xu silünclern. D^r stsnâ ir ^
linll.» ^eliüekt^ linll» im (Drünen versteckt, l:rs clie Deeren »l>... ^
dass ieh es wellte, kamen jst2t allerlei Kedanken
grosse, ^traueli erselnen mir wie ein (lleieknis 6er ^ "M>

lruehtkarkeit und des strahlenden, xlstvkluiktsn psseins. ^Wie warm und prsll duel, die. ileeren sn?ukülilsn
.vie ânkteten sie nnek 8onne, lau uncl Nor^entriseke! Ds ^ >

SU vieles herrlieh und beglückend in der Welt, trotr. allem
ìu,

t'nd eln t-âkl innigster Oankdarkeit,'dem Zchöpker und

L^e^enülier, (lnrelitlntet.e mielr. Des vvkir 6er erste 'Keil 6er

Im selben Augenblick verngbm ich das kreudige ^ ^
.jüngsten, 6ie wie ein rotes lwölmeken 6nrek 6ie l.ukt
Lunne kümmerte s,U ikrem blonden öcbeitel, und die roten

wetteikerten mil 6em Dot 6er Kei6en ll<mrl)â»6er, '

Dropeller. iin 6en <ilisteken6en ^öpkeken sieli 6reliten.
klingenden t'ischeben standen die. Heiden Kescbwistercben

leiekten, roten l<itteleken, un6 jeîxt ent6eekte i<^> ^

von gleicher purbe waren wie meine ...Vleertrübeli â MI»
8ie oNe steken ver^nn^t sn meinem Dekenskeuni^^ ^3nvertrÄUt.es C-ut, meine I>el)enskreu6e, mein Dlüek un

^^jze ied

meines irdischen I.ekens. Ihn ich nicht ein reicher >,j,i ied

niekt nlleu t?ruu6, 6em I.eken 6nnkknr ?n sein.' '

knlseker» l6enleu mn'kLkejnL(t. wie okl unxufrie6en N.n6 l> in
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scheusten Glück vorübergerannt Und doch sind diese drei Früchtchen
Jas Beste, vielleicht das Einzige, was ich der Welt schenken und
vererben darf, das von mir weiss, an mir hängt, wenn ich nicht
„ehr bin. Das war der zweite Teil der Predigt! Da aber zu einer
rechten drei Teile gehören, folgt, gleich der dritte.

Vorerst trat ich aus meinem Versteck hervor zu den Kindern,
küsste-jedes auf die von der Lust des Spiels heisse Stirn. Zugleich
Jankte ich im Herzen Gott, dass er mir drei so muntere, gesunde
Kinder, warm und rot wie ,,Meerlrübeli", geschenkt hat. Uhd nun
wusste ich, dass ich von heut an ein. besserer Vater sein würde.

Da beg.an.ngen--die Kirchenglocken wieder zu läuten. Die Predigt
|„ der Kirche war aus-; die meine auch. Parti f/erffhger

Erschienene Werke: „Jeremias- Gottheit als Volkserzieher", 1928,
Haupt. „Wandlung", Gedichte, 11)3(5,. Gotthalf-Verlag. „Sprechen Sic
deutsch— Parlez-vous français", 30 moderne Gespräche, 1932 1912,
Spes. „Reded Schwyzertütsch", 1911, Päyot.. „Der 10. August 1792",
von Paul de Yalliere, Ueleersetzung, 1910, Rascher. „Maifahrt",
Erzählungen, 1,942;,Das Testament der Mutter", Roman, 1913.
Frauniünster-Verlag.. ,.,-NfMie Gedichte", 1941, Privat druck.

Gustav Camperwurde am 10. September 1873 als Sohn
des Pfarrers Wilhelm Gampcr und seiner Gattin

Adele, geb. Sulzer,, in Trogen geboren. In Dresden, wohin
seine Eltern im Jahre 1883 übersiedelt waren, absolvierte
er das Konservatorium für .Musik als Cellist und kam mit
dem ursprünglichen r-Wunseh, Maler zu werden, 1893 nach
Grötzingen bei Karlsruhe, wo er etwa anderthalb Jahre als
Schüler Friedrich Källrnorgens-verblieb. Eine ganz beson-
ine Neigung fasste er damals für den nahen „Rittnertbof
auf dem er später einen ganzen Herbst und Winter wohnte.
Es entstand dort, ein Zyklus kleiner Gedichte, die er unter
fem Titel: „Spätes Jahr auf einem einsam gelegenen
Bauernhöfe" veröffentlichte.

Vont l rt let rieht bei Kall morgen, der ihn im zweiten
Sommer nach Holland mitgenommen hatte, ging Gustav
Camper zur Akademie in Karlsruhe über und verbrachte
dort die nächstfolgenden Jahre. Noch einmal aber zog ihn

|Ä Musik--in ihren Bann. Er wurde Schüler des Cellisten
Hugo. Becker- in Frankfurt a. M., kehrte dann nach Karls-
'»he zurück und folgte den nach Stuttgart übersiedelnden
Professoren Poetzelberger tind Kalchreuth, deren Schüler
ff noch mehrere Semester hindurch war. Im Jahre 1897
tagab er sich nach der. Schweiz und blieb endgültig in seiner
Heimat, anfangs noch einmal Unterriehl geniessond bei dem
Haler und RadiererHermann Gattikcr, der schon in Dresden

hehrer gewesen war. Bereits in Karlsruhe hatte ihn die
Graphik besonders beschäftigt. Waren es dort Lithographie
rod Radierung gewesen, so wurde es in der Schweiz der
Holzschnitt, den er nun ausschliesslich pflegte und für den
" bei dem in Zürich lebenden, später in Karlsruhe tätigen
Ernst Würtenberger Lehre und Rat genoss.

Ha die Oelmalerei, in die ihn Kallmorgen eingeführt
ta'te, Campers Begabung nur wenig entsprach, wandte er
jHi mit erneuter Liebe der in seiner Knabenzeit geübten

• Guarelltechnik zu, worin er von nun an das unmittelbarste
Hsdruoksmittel fand.

Eine früh erwachte Neigung zur Poesie brachte Gustav
Hamper vielfach in Konflikt mit der bildenden Kunst. Er
poetisierte das Malerische. Es war kein Leichtes, dies zu
überwinden, die Gesetze dichterischer Gestaltung von denen

I ja» malerischen klar zu unterscheiden. Es ist bezeichnend
ür Gustav -Camper, dass die meisten seiner Gedichte gleich-
®'tig mit malerischem und zeichnerischem Schaffen ent-
fanden sind. Die künstlerische Arbeit, die jeweils folgte,
wderte freilich oft monatelang ausschliessliche Durch-
'

fjüg im einen wie im andern Gebiet.
«eisen in Italien, Frankreich, Holland und England

jj neten Gatnper den Blick für die Entwicklung von Kultur

j Kunst, und nährten zugleich seine Liebe zum Volkstum,
* » m der Heimat gefasst hatte. Wenn er auch die
^schliche Gestalt in ihrer überragenden Bedeutung er-

so blieb sein Anteil an ihr doch mehr ein psycho-

Gustav Gamper
GVAo/en Hm 7(9. 5c/>/cmZ><?r /<SYd in, 7Vogen, von H 7nier/7w/', /Gm.s7w«/cr,

./1e.?r7// o/> iSpiez.

logisch betrachtender, und über sie etwas auszusagen war
dem dichterischen Worte vorbehalten.

Die BrücJte Europas
Mein Vaterland,
Des Herzens Hort, mein irdisch Heiligtum:
Lass lodern meinen Sang als reine Flamme
Auf deiner Firne festlichen Altar!
Lass mich, den Feiernden, ein Wort verkünden
Von stiller, ernster Eidgenossen-Tat;
Von einem Volke, das iri hohen Bergen
Ers triUeno Freiheit gläubig schirmt und ehrt :

Vom Volke in Europas Mitte,
Von einer ungebroehnen Republik!

0 hoher Tag, an dem wir Alle Brüder,
Wir Alle Schwestern, Unsere Erde grösser«!
O allerhöchster Feiertag der Freude,
Da uns ein einzig Heiligtum vereint,
Da Volk an Volk die eine Flamme nährt,
Da Volk an Volk die e/Vie Heimat ehrt:
Hier unsere Erde, aus der Zwietracht, Banden,
Aus Not und Knechtschaft einig auferstanden!

O allerhöchster Feiertag der Kraft,
Der Liebeskraft im schöpferischen Willen,
Du.wölbst dich über uns und segnest leuchtend
Der Völker einst erfüllte, freie Pflicht!
/lu.v /lond / der GVvwim/we/Zen ILVCAyr

Verstehen muss, wer Ziele liebt,
Dass ihn ein Schicksal s tätig übt.
Es darf der Liebe Werk nicht rasten:
Be fahrt, das Herz mit tausend Masten!
/D/s ,,GVf//VA/e(ïusJrm G«m/w.

Erschienene Werke: „Cello", 1896, «Hederichs. „Prüfung und
Ziel" (jetzt in Ges. Werke LIE 1905; ,,Die Brücke Europas", L Teil
(jetzt in Ges. Werke l), 1909: ,,Die Brücke Europas", IL Teil (jetzt
in Ges. Werke 1), 1910; „Oed ich le'-', 1905; „Wandersehritt", 1910:
diese bei Schäfer. „Saitenspiel", hundert Gbasele, 1923; „Im Saal
der Meister", hundert Sonette, 1929% „Rom und Reise", 1915;,,Zu
Harolds Gedächtnis", 1923; ..Auf den Tod der Mutter", ein stilles
Requiem, 1913; „'Cote d'Azur", zwölf Gedichte"', 1932; Gesammelte
Werke", Band 1 E.Die Brücke Europas"), 1935: ..Gesammelt eWerke",
Band II ..Prosa 1937: diese hei Raseher.
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»»ten KWck v»rükeexer»nnt? Viuî dork sind diese drei I'iüvktrkrn
à Leste, vielleiokt 6s» Lin-ixe, ws» iok der Writ svksàn und
sMkben dsrk, à von mir weiss, SV mir ksngt, Venn ink nioki

dia. -vs» «'»r drr ^vvà Veit 6er predigt! I)a sker ?:,> einer
^àlen ärsi 'Leile grköre», folgt gleirk der dritte.

Vorerst tr»t ià »n» meinem Versteck kvrvor ?.u den Kindern,
küsste jeLes snk die von àor I.ust drs Spiels kvisse Stirn. Augleièk
àckte ick im Aer-en D.ntt, dass rr mir drr! so muntere, gesunde
kiàer, «nrm und rot, vie .Meertrübeli", Msekenlit kst. t)ád ni,n
W58t.6 iok, class -i«k von lient AN ein. kessor«??.' Voter sein würd«.

vs Lesseunfien riie Kirckenxlocken wieder läuten. Die predigt
j,j?r Kireke vsr «us: die meine .->»ck. àd //rdmgrr

Lrsctiienene Werke: „.Irrrmias ìlattkelk ois Volkser-ivker", 1928,
IIi»is>t' „WsiuIIung", tirdirkt«, 1930,, «',»>>Keik-Verlklß. ,,Spreeiren Sie
àiitscL— psrles-vous sranesi»'!,. 3» moderne «espreeke, 1932 1912,
àies, „kieded >rt:u x/i-rNil?r>0 191 t. I'nx o!. „Der 10. Vugust 1792",
>W Paul de Voilière, l'ekerset^une. 1910, kescker. „Nsikskrt".
briiUuoxen, 19-12,,Dus Vestomen! der suiter", kînmsn. 191.",
ffgumünster-Vérin;?. .^Xene t.»«<lic'I?t«". 1 9^ì1

> I^rivAt cîrn«k.

I ustsv Damper wurde s m 11). September 1873 »Is Sob n
vI* à «karrers VVblbelm Damper und «einer Nsttiu
àâele, geb. Animer, in Drogen geboren. In Dresden, wobin
«we bliern im .Isbre 1883 übersiedelt wsren, «bsolvierte
kr às Xonservstoàm kür Vlusik »I» (lellist und ksm mit.
lem ursprünglieken "Wunseb, .Visler xii werden, 1893 nseb
l!röt?ingen bei Kgrlsr-rcke, wo er etws »ndertbslk .Isbre »Is
Zeküler Kr-iedrieb Kalimorgens verblieb. Ding ganx beson-
lere Veigung laàsts er damals kür den nsbeu „Idittnertbok",
>«k dem er spater einen: ganzen Herbst und Winter wobntv.
k entstand- dort ein /vklus kleiner Dediebte, die er unter
àm ritel: Spätes .labr »ul einem einsam gelegenen
kkmeiidiol'e" verökkent liebte.

Vom l nterriebt bei Ksllmorgen, der ibn im Zweiten
Ämmer naeli Holland mitgenommen batts, ging Dustav

Dswper 2ur .Vkadeniie in Karlsrube über und verbraebte
à die näebstkolgendsn .labre. .Xneb einmal aber 20g ibn

«Ä VIusik in ibren Dann. Dr wurde Sebüler des Lellisten
IluW beoker in Drankkurl a. VI., kebrts dann naeb Karls-
>äe?urüek und folgte, den naeb Stuttgart ükersieclslndeu
boksssoren «oetxelbsrger und Ksiekrsutb, deren Sebülsr
kr noeb mebrere Seinester bindureb war. Im .labre 1897
i>Hsl> er sieb naeb der Sebwei? und blieb endgültig in seiner
deimat, anfangs nüeb einmal D'nterriebt geviessend bei dem
ìbler und idadierer I lermann Dattiker, der sebon in Dresden
«» bebrer gewesen war. IZertzits in Karlsrube batte ibn die
drspkik besonders besebältigi, Waren es dort Ditbograpbie
»»d Hgdierung gewesen, so wurde es in der Sekwei/. der
ilolTsrlmitt. den er nui, aussebliesslieb pflegte und für deu
kr liei dem in /.ürieb lebenden, spater in Karlsrube tätigen
ürnst Würtenberger I.ebre und Hat genoss.

bs die Oelinalerei, in die ibn Kallmorgen eingekttlu-t
^Ue. (laulpers Degsbung nur wenig ent.spraob, wandte er

."°i> >njt erneuter l.isbe der in seiner KnsbeU2vit geübten
ìkMrellteebnik 2u, xvorin er von nun an das unmittelbarste
âmdrueksrnlttel fand.

ibne krüb erwaebte Xeigung ?ur ?ossis braebts Dustav
sniper vielkaek in Konflikt mit. der bildenden Kunst. Dr
lMisierte das Vlalerisebe. Ds war kein Deiebtes, dies 2U

i ^»«mäen, die 0eset2k diebterisober (Isstaltung von denen
j ^r maisrisvben klar 2U unto, sekeiden. Ds ist beüeiebnsnd
^ bustav (lainper. dass die ineisten seiner (ìediebts gleieb-
^>tig mit maierisebsn, und xsiebnsrisebem Lebakken snt-
ànclen sind. Die künstlerisebe .Vrbsit, die jeweils folgte,
°rckrte Ireiliei, oft monatelang «ussebbossliebe Dureb-

im einen xvis im andern (lebisl.
>«isen in Italien, Drsnkreieb, Holland und Dngiand

^ neten Damper den iîliek kür die Dntwieklung von Kultur
bunz, und nabrten xugleieb seine l.isbe 2urn V olkstum,

^ er m der Heimat gefasst imtte. Wenn er auek die

^isrlijä^m Destalt in il,rer üiierrsgenden Dedeutung er-
so blieb sein Vnteil an ibr cloeb niebr ein psvebo-

(Gustav (^sinper
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logisob bvtraobtender, und über sie etwas auszusagen war
dem diebteriseben Worte vorbvbslten.

Die Lrüäe Ivurop»«
VA«crìiìo<!,

l)e« Dr/<018 ìlorî, IN«ill iiciisc^ Ilcili^lilin:
s.A88 locüern meinon -ilK D«in« I'liinirnD
/Xnj' <i«in«r s'nn« k«8ììic,ì>en .^VliAD!
1.AK5 cj«n sVi«?i>(j('n, «in Wollt, vei'IinI>ci-Ni
Von, chtillvr, eruste.r kidg«na»s«u-lat;
Von «in«!» V'o!I<«. liA8 in !ic>ii«n ^«rL'cii
lbi'8l.i!tt«i>« I''»'è'itnnV Dj!ÂDÌ)il? 8«iiiimt 0kic! «^n t I

Vorn Volk« in !bnk'os>A8 Nil.t«,
Von «in«p nn»«i>k'c>c iin«n s^«svii î)ii!<

0 i>oil«r AN cicrn wir /Vll« l^rücj«r,
Wir ^VI!« 8«llvv«5t «rn, nn8«r« ibrci« ^rÜ88«n!
<) A!I«rt>öoIi8t«r I'ln«rti>Ll <iDr 1'r«nc1«,
l)A nn8 «in ^in/.ÌDs !i«ili^tl>?n v«r«int.
l)A Voiii AN Volk c! i « «in« s'Iiiinin« nÄlnl,,
l)A Volk AN. Volk cii« «,',!« l!«irnAt «Int:
lli«r iinx««« Ivrcl«. Aii8 clcr /^wi«lrAelit i^Ancl«n,
/V>!8 Vol nncl !<n««i>tKc liAl't «iili^ Anl'«r8tAncI«n!

1 t Allorliöc ^5t«r I'«i«rtA^ >I«r sv'rAl'l
i)«r In«l)«8kr.ill im 8«l»ôs'k«rÌK«il«n Willcm,
l'tn vvöll^Lt. clic'k iilxr >in8 nnci 8«^n«8t l«in lit«ncl
Der Vëîkrr eins! rrkülltr, krei« NNiekt!
/ln.v / </«« ^'«.Vt?m,n«//«n IV««/i'«.

X«r8t.«Iic'n MN88, w«r 7^i«l« !i«i>t,
l>A«8 iiin «in 8«Ili< k8Al StÄti^' nl)t.
k'8 tlAi'f clcr w«rk nic'.lvt rA8t,«n:
Z«!'Alirt <lA8 ll» r? mit tAii^cncl ^lA8t«n!
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